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Am Charfreitage. 


— 


Trauert, Chriſten, werft euch weinend nieder, 


Feiert heut den großen Schmerzens⸗Tag, 


Wo der Heiligſte fuͤr ſeine Brüder 

Als ein Opfer wilder Wuth erlag. 

Seht ſie bluten ſeine tiefen Wunden, 

Die ihm frevelnd unſ're Sünde ſchlug; 

Er, der Beſt e, den die Erde trug, 

Hat der Erde größten Schmerz empfunden. 


Rein und ſchuldlos ging durch Gottes „Werde“ 
Einſt der Menſch hervor in ſchöner Pracht; 
Und der Glückliche, ein Fürſt der Erde, 
Wurde ſtolz auf die verlieh'ne Macht. 

Heil'ge Wahrheit war ihm aufgegangen, 
Doch vertrauend einen fremden Wahn, 

Wich er ſtrauchelnd von der rechten Bahn; 
Und er lag in Finſterniß gefangen. 


Und die fromme Weiſe, Gott zu dienen, 
Ging verloren, — die verletzte Pflicht, 
Mußten irrig blut'ge Opfer fühnen, 

Doch der reine Glaube hob ſich nicht. 

Von des Irrwahns Feſſeln ſtreng gebunden, 
Trieb der ſchwache Menſch der Frevel viel, 
Nur durch unfruchtbares Sinnenſpiel 

Ward das höchſte Weſen abgefunden. 


Da erſchien der Friedens ⸗Fuͤrſt hienieden, 
Göttlich groß, von jeder Schwachheit rein; 
Und verlieh der Menfchheit neuen Frieden, 
Und der Wahrheit neuen Sonnenſchein. 
„Liebe Gott — ſprach er — o Menſch und uͤbe 
Liebend Brudertreu, mit frommer Luſt, 

Wirf vertrauend dich an Gottes Bruſt, 
Denn Gott, den du fürchteſt, iſt die Liebe! “ 


Weh! da riefen laut der Prleſter Chöre: 
„Weg mit dieſem, er verdient den Tod, 


Seine Lehre iſt nicht unſ're Lehre 

Und fein Wort iſt nicht des Herrn Gebot.“ 
Und er, der hier keine Schuld getragen, 

Der Geſandte Gottes ward verhöhnt, 

Und mit blut'gem Dornenkranz gekrönt, 
Gleich den Mördern an das Kreuz geſchlagen. 


Werft euch drum ihr Chriſten weinend nieder 
Und erwägt des Dulders Todes ⸗Noth; 
Denn ihr alle ſeyd ja ſeine Bruͤder, 

Ach! für euch ſtarb er den bittern Tod. 
Daß des Jerthums ſchwere Feſſeln ſanken, 
Daß das Auge froh zum Himmel ſieht, 
Daß ein Eden Jenſeits euch erblüht; 
Habt ihr ihm, dem Göttlichen, zu danken. 


Ob die Welt ſeit achtzehnhundert Jahren 
Seine Lehre öfter mißverſtand; 

Ob der Glaube manches Leid erfahren, 
Und der Jerwahn manchen Trug erfand, 
Das Bewaͤhrte wird nicht untergehen; 
Alles Falſche wird zuletzt zu Spott, 

Doch das heil'ge, wahre Wort aus Gott, 
Wird, wie er, in ew'ger Kraft beſtehen. 


Wilh. Pohl. 


Der ſtille Sonnabend. 

Zwiſchen des Charfreltags Todtenfeier und 
des Oſterſonntags Auferſtehungsfeſt liegt der 
ſtille Sonnabend, wie zwiſchen Herbſt und Früh⸗ 
ling der Winter, wie zwiſchen Untergang und 
Aufgang die Nacht. 

Der Oſter abbath war der ſtille Zeitraum zwi⸗ 
ſchen den Leiden und der neuen Verherrlichung 
des Gottgeſandten, deſſen Wort die Welt er⸗ 
leuchtet hat; er war die file Decke feiner Schmer⸗ 
zen, der ſtille Zeuge Gott geweihter Thränen um 
den Bikreußigten, der ſtille Zeitiger des für den 


Himmel auf Erden geſäeken Saamenkorns. Zur 


ſtillen Andacht ruft er das fromme Herz, das ſich 
in der Bedeutſamkeit des Tages, zwiſchen Tob 
und Auferſtehung, ſeines eignen endlichen Schick⸗ 


ſals ernſthaft, feiner verheißenen Auferſtehung 


von den Todten freudig bewußt wird. Denn 
wir alle werden einſt auch unſern ſtillen Sonna⸗ 
bend haben, an welchem auch uns des Grabes 
Stille mit allen Qualen und Freuden bedecken, 
wenn wie Freunde haben, ihrer Thränen ſtilles 
Opfer uns fallen, und wenn die Früchte unſerer 
Arbeit gut waren, das Saamenkorn unſers Le⸗ 
bens für das Erwachen zur Ewigkeit gezeitigt 
werden wird; denn wie das Saamenkorn, ſo die 


Frucht. 


Denke darum am ſtlllen Sonnabend an deinen 
eigenen Todes ⸗Charfreitag, und finde dich in ſtil⸗ 
ler Ergebung in die Leiden und Schmerzen, die 
dir die Welt macht; denn dein dereinſtiger ſtiller 
Sonnabend wird ſie beruhigen. Rette dich aber 
auch aus dem Rauſche der Freuden zu der Stille 
der Ueberlegung, wie du die Lebensſaat wohl bes 
ſtellſt, daß dein ſtiller Sonnabend ein gutes Korn 
zu zeitigen habe, und daß der Oſterſonntag, der 
freudige Feſttag der Auferſtehung, dir nicht 
ausbleibe. 


Der ſtille Sonnabend iſt zwar kein Fegefeuer; 
aber du wirſt dir die Zeit zwiſchen dem Grabe 
und dem Erwachen zum ewigen Licht durch deine 
Werke verkürzen oder verlängern, und wie je nã⸗ 
her der Sonne, deſto kuͤrzer der Winter, deſto 
mehr die Länge der Nacht verſchieden iſt, fo wirft 
auch du vom Abend bis zum Morgenroth in eis 
nem deſto kürzeren oder längeren Schlummer ru⸗ 
hen, je mehr Licht oder Racht, Froſt oder Wärme, 
Tugend oder Laſter, Stolz oder Liebe in deiner 
Seele wohnt. 
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Oſter Wörterbuch. 


Oſter iſt ein veraltetes Wort; heute fagen 
wir Oſten; das nicht unwahrſcheinlich von 
Aufſtehen, dem Aufgange, Auferſtehn der Sonne 
feinen Urſprung hat, woraus Oſtern und Aufer⸗ 
ſtehung einander ähnlich werden. Dem wider, 
ſtreitet eine andere Erklärung nicht, daß Oſtern 
von Oſtera, einer altdeutſchen Göttin, der 
Wiederbeleber'n der Natur, herkomme, deren Feſt 
die alten Sachſen um dieſelbe Zeit des Fruͤhlings 
Anfangs, wenn die Sonne wieder in ihrem wah⸗ 
ren Oſten aufgeht, zu feiern pflegten. 

Das alte Wort Oſter ward mit mancherlei 
Wörtern zuſammengeſetzt. Zur Zeit, als ſich 
morgenlaͤndiſche Völker mehr als jetzt furchtbar 
machten, ſprach man von Dfterfürften, O ſter⸗ 
herren. Oſterlinge nannte man die Sarazenen, 
die den Chriſten fo viel Leid brachten. Die 
öſterſche Flotte, die ihre Gefangenen zu Sclaven 
machte, war furchtbar. 


Weil mit Oſtern auch die Natur erwacht, ſo 
werden mehrere Kinder derſelben danach benannt. 
Außer dem überwinternden O ſter apfel und der 
Oſter bergamotte, nannte man die Maaßliebe 
oder das Gänſeblümchen, welches in Liebe ohne 
Maaß das ganze Jahr, ſelbſt noch im Winter 
bei lauem Wetter, und im Ftuͤhlinge unter ſchmel⸗ 
zendem Schnee hervorblüht, das O ſter bluͤm⸗ 
chen. Oſterblumen heißen hier und da auch noch 
andere Pflanzen; als die ſchlangentödtende und 
Schlangenbiß heilende O ſt er luzei, mit deren 
einheimiſchen Art der Landman Geſchwüre heilt. 
Die Königskerze, deren Blumen, die um Mitter⸗ 
nacht roſig riechen, zum Bruſtthee, die Blätter zu 
erweichenden Umſchlaͤgen dienen, heißt Oſter⸗ 
licht, Oſt er kerze oder auch O ſt er kraut; und 
das Stiefmuͤtterchen führt auch den Namen 
Oſterveilchen. Oſter palmen nennt man 
die Blüthenkätzchen der Weiden. 
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Von Naturgegenſtaͤnben merket man noch das 
Oſt er waſſer, welches die demüthigenden Jung⸗ 
frauen, und Frauen, welche ſich nicht für ſchön 
genug halten, in der Oſternacht ſchöpfen, weil es 
ſchön machen fol. Der einzige Vortheil, den fie 
dabei haben können, iſt, daß fie ſich im Sch wei⸗ 
gen uͤben; denn es muß, wie bekannt, ſtumm ge⸗ 
ſchöpft werden. - 

Vom Dftertange der Sonne hört man jetzt 
wenig mehr. Zwar pflegt die Sonne ſeit der 
Frühlings » Tag» und Nachtgleiche in einem ſtets 
höhern Bogen am Himmel über unſerm Kopfe 
zu tanzen; aber ein frommer, poetiſch kindlicher 
Glaube hat auch gefabelt, daß die Sonne am 
erſten Oſterfeiertage vor Freuden uͤber die Auf⸗ 
erſtehung des Herrn feſtlich zu tanzen pflege. 

Den Uebergang von der Natur zur Kunſt ma⸗ 
chen von der Oſterfeier die Oſtereier, die in Sie⸗ 
benbürgen Meugelahr, das iſt, gemahlte Eier, 
auch Grün⸗Donnerſtags⸗Eier heißen. In der 
römiſchen Kirche pflegt man nach beendigter Fa⸗ 
ſten, und wiedererlangter Freiheit, Fleiſchſpeiſen 
zu genießen, ganze Körbe ſolcher Eier am Oſter⸗ 
abende weihen zu laſſen, um damit die ganze 
Woche hindurch die Mahlzeiten zu ſchmuͤcken. 
Eine bunte Muſchel aber heißt auch Oſterei. 

Der O ſter fladen iſt zwar eigentlich ein is. 
raelitiſcher dünner Kuchen, nur aus Weizenmehl 
und Waſſer, zur Erinnerung an das Feſt der un⸗ 
geſaͤuerten Brode (Matze), zu welcher Zeit die 
Israeliten aus Aegypten zogen; unſere chriſtli⸗ 
chen Hausmütter wiſſen aber die ſogenannte 
Oſter mohne, einen mit Mohn beſtreuten Ku⸗ 
chen, und überhaupt einen Oſt e rkuchen zu ba⸗ 
cken, der ihre chriſtlichen Kinder recht fromm, 
und ihnen das Oſterfeſt recht ſuͤß macht; thut's 
doch ſchon der Honig am Grün ⸗Donnerſtage. 

Im Thierreiche pflegt man den Sonnenkäfer, 
Blattlauskäfer oder das Marlenwürmchen auch 
das O ſte rkaͤlbchen zu nennen, das aus der Win⸗ 
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tererſtarrung bald zu Anfange des Frühlings ers 
wacht, und feine Eier auf von ihrer Lieblinge, 
ſpeiſe, den Blattläuſen, zu bevölkernden Blättern 
auslegt. 

Das Oſter lamm nannte man das Lamm, 
welches zur Erinnerung an den Auszug der Is 
raeliten aus Aegypten am Oſterfeſte genoſſen 
wurde, fo wie denn überhaupt das Oſt er feſt 
die Israeliten an die große Begebenheit und an 
die Bewahrung ihrer Kinder vor dem Würgen⸗ 
gel, der die Erſtgeburt der Aegpptier erſchlug, 
erinnern ſoll. 


Wir Chriften aber feiern, zur Zeit des ſteigen⸗ 
den Sonnenlichts und der wiederelweckten Na⸗ 
tur, das Feſi der Auferſtehung. Der erſte 
Sonntag nach dem Oſter⸗Vollmonde, wenn 
Fruͤhlings⸗ Tag und Nachtgleiche vorüber iſt, 
beſtimmt die O ſter grenze. 

Zur Oſter feier gehört in vielen Orten auch 
N das O ſt er feuer im Freien am O ſter abende; 
das heißt, am Sonnabende vor Oſtern. Auch 
werden die ſogenannten ewigen Feuer, die man 
in den römiſchen Kirchen zu erhalten pflegt, die 
geweihten Lampen und Kerzen, an Oſtern ges 
wöhnlich ausgelöſcht und neu entzündet. 


In der römiſchen Kirche iſt von einer Oſter⸗ 
Beichte die Rede, zu welcher diejenigen gezwun— 
gen ſeyn ſollen, welche das ganze Jahr nicht zur 
Beichte gegangen ſind. 

Das Oſter feſt it durch feine Bedeutung, 
Heiligkeit und Zeit wohl die dringendſte Veran⸗ 
laſſung für ein frommes Gemüth, ſich mit Gott 
und der Menſchen höherer Beſtimmung zu ber 
ſchäftigen. Auch wenden ſich wohl zu keiner 
Zeit mehr die Herzen zur Kirche, als eben jetzt; 
alle öffentlichen Beſchäftigungen, auch die Kunſt 
arbeitet für dieſen Zweck, und ein Jeder ſucht und 
findet auf ſeine Weiſe Erhebung des Gemuͤths, 
zur Ehre Gottes und feines Sohnes, der die 
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fröhliche Botſchart feiner ewigen Vaterhuld in 
die Welt gebracht hat. 

Aber auch der weltlichen Gedanken kaüpfen 
ſich leider viele an das O ſt er feſt. Der O ſter⸗ 
markt, die Oſter meſſe ſetzen alle betriebſamen 
Hände, große Hoffnungen und Speculationen, 
große Geldſäcke in Bewegung, und viele leere 
Geldſäcke in Verlegenheit; nicht minder der 
Oſte r zins, der zu entrichten und zu empfan⸗ 
gen iſt. N 

Schreiber dieſes wünſcht allen eine erwünſchte 
Oſterfreude, ſich, wenn einer Züchtigung nicht 


zu entgehen iſt, eine lanſte, freundliche Schmeck⸗ 


oſte r. 


Auszüge 
aus der Geſchichte von Görlitz. 


Gortſetung. ) 


Ob nun gleich Friedrich Auguſt (r 697) Kö⸗ 
nig in Polen war, ſo kam demohngeachtet der 
von der Gegenparthei erwählte Prinz von Conty 
in Danzig an, fand aber da keinen Aufenthalt, 


weil ſich die Stadt ſchon dem Könige ergeben 


hatte, und ging wieder nach Frankreich zuruͤck. 
Der Czaar Peter I. von Rußland, welcher den 
Prinzen von Conty nicht auf dem Polnſſchen 
Throne wiſſen mochte, bot dem Könige Friedrich 
Auguſt 80000 Mann zum Dienſte an, die pol⸗ 
niſchen und ſaͤchſiſchen Truppen aber hatten die 
Feinde des Königs ſchon ſehr zu Paaren getrie⸗ 
ben, und nachdem auch der Primas des Reichs 


ſich des Königs Parthei ergeben, ging der König 


am 27. Detember von Cracau nach Warfchau. 
In dieſem Jahre, am 4 Mai, machte in Görlitz 
der Rath ein Decret, die Verſchreibung der 
Grundſtücken betreffend, bekannt. — Im Jahre 
1698 war der König das ganze Jahr hindurch 
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in Polen, theſis in Warſchau, theils in Danzig, 
theils bei der Armee gegen die Türken, worauf 
der Carlowitzer Friede erfolgte. Die noch gegen 
ihn geſianten Polen unterwarfen fich ihm endlich, 
doch war es eine ihrer Hauptbedingungen, daß 
er einen Theil der ſächſiſchen Truppen nach Haufe 
gehen lief, und ſich der polniſchen Kronarmee bes 
diene, welchem Verlangen der König auch Gehör 
gab. Als der König im Lager bei Lemberg 
ſtand, beſuchte ihn der rufſiſche Ezaar, Peter J., 
und ſchloß mit ihm ein Bündniß, welches her⸗ 
nach von wichtigen Folgen war. Hier machte 
auch der König am 6. October die Einrichtung 
bekannt, wie es in ben fächfifchen Landen ſolle 
gehalten werden, wenn er während der Minder⸗ 
jährigkeit des Churprinzen im Felde oder auf an⸗ 
dere Art ſterben ſollte; er ſetzte nämlich provi⸗ 
ſoriſch den Herzog Johann George von Sachfen- 
Weiſſenfels zum Vormund. Dieſe gemachte Ein⸗ 
richtung wurde auch in der Oberlauſitz publicirt. 
In dieſem Jahre, am 4. November, machte man 
in Götlitz eine neue Malz, Brau- und Schank⸗ 
ordnung. — Im folgenden 1699 ſten Jahre ber 
ſuchte Friedrich. Auguſt feine Erblande wieder. 
Er reiſete am 16. Auguſt, in Begleitung vieler 
polniſchen Magnaten, nach Dresden ab, wo er 
einen großen Landtag hielt. In dieſem Jahre, 
am 27. Januar, wurde in Görlitz eine Waiſen⸗ 
ordnung gemacht. 
(Die Fortſetzung folgt.) 


Spinnen als Barometer. 


Wenn wir nicht zu denen gehören, welche 
Epinnen zu den Delicateſſen ihres Gaumens rech⸗ 
nen; ſo ſind wir doch auch nicht ſo zärtlich, daß 
uns ſchon der Anblick einer Spinne mit grauſem 
Entſetzen erfüllte und zur ſchleunigen Flucht 
zwänge: vielmehr haben wir es zuweilen unter⸗ 
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haltend gefunden, dieſe in unfern Gegenden ser 
nigſtens unſchädlichen Thiere, bei Verfertigung 
ihrer künſtlichen Gewebe und bei der Art, wie 
he ſich ihre Nahrung verſchaffen, zu beobachten. 
Die Witterung ſcheint auf ihre Beſchaͤftigungen 
nicht ohne vorbedeutenden Einfluß zu ſeyn, da⸗ 
her man fie gewiſſermaßen als un prerde⸗ 
ten anſehen kann. 

Hierher gehören beſonders die Kreuz- oder 
Hänge» Epinnen, die ihren Geſpinnſten eine Kreis⸗ 
geſtalt in ſenkrechter Lage geben. Wenn ſie 
lange Fäden ziehen und große Netze machen, ſo 
pflegt anhaltend ſchönes und trocknes Wetter zu 
folgen; ſieht man blos wenige von ihnen beſchäf⸗ 
tigt, die nur kurze Fäden ſpinnen, fo iſt das Wet⸗ 
ter veränderlich; arbeiten ſie aber gar nicht, ſo 
kommt regnigte ſtuͤrmiſche Witterung. Fangen 
ſie jedoch während des übeln Wetters ein neues 


Gewebe an, ſo deutet dies auf einen Uebergang 


zum beſſern. Wenn ſie bei heftigem Sturme die 
Hauptfäden oder Speichen ihres radförmigen 
Gewebes vollenden, ſo iſt das ein Zeichen, das 
ſich das Ungewitter in wenig Stunden legen 
werde. 

Die Haus ⸗ oder Fenſterſpinnen, welche ihr 
Gewebe wagerecht in den Winkeln unferer Bes 
hauſungen anlegen, gucken, wenn ſchön Wetter 
bevorſteht, mit ihrem Kopfe heraus, und ſtrecken, 
je länger das ſchöne Wetter anhalten fol, deſto 
weiter die Füße aus ihrem Hinterhalt, in welchem 
ſie ſitzen, hervor. Bei bevorſtehend anhaltend 
gutem Wetter vergrößern ſie auch wohl ihr Ge⸗ 
webe. Kehren ſie ſich hingegen ganz um und 
zeigen ſich von hinten, ſo deutet dies auf vielen 
und ſtarken Regen. 5 

Wenn die Spinnen Eier legen, kann man auf 
günſtiges Wetter rechnen. 
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Politiſche Nachrichten. 
Mainſtrom, den 20. März. 

In Gera if ein ſtrenges Mandat gegen die 
Banquerotteurs erſchienen. Auch die Frauen 
ſollen hiernach, wenn fie an den Vergehungen 
des Mannes Theil nehmen, nicht nur mit Ver⸗ 
luſt des Eingebrachten, ſondern auch mit der 
Hälfte der gegen den Mann feſtzuſetzenden Zucht⸗ 
hausſtrafe beſtraft werden. 

Paris, den 19. März. 

Der König ertheilte vorgeſtern dem Fürſten 
Metternich eine Audienz und verlieh ihm den 
heil. Geiſtorden. 

Den 21. Maͤrz. 

Die Fuͤrſtin von Metternich iſt geſtern früh 
4 Uhr geſtorben, ſie wird nicht in Paris beerdigt, 
fondern nach einer kurzen Ceremonſe, welche in 
der Kirche zur Himmelfahrt ſtatt findet, wird ſie 
nach Deutſchland gebracht werden. Den Armen 
iſt eine reichliche Spende gemacht worden, und 
30 Seelenmeſſen werden für die Verſtorbene ge⸗ 
halten werden. Der König hat den Fürſten 
Metternich und ſeinen Töchtern ſein Beileid be⸗ 
zeugen laſſen. 

Türkiſche Gränze, den 4. März. 

Das Gerücht von neuen Mißhelligkeiten zwi⸗ 
ſchen dem Großherrn und dem Paſcha von Egyp⸗ 
ten, ſo wie die geheimen Unterhandlungen des 
letztern mit den Griechen, iſt völlig ungegründet. 
Es erhellt vielmehr aus den neueſten Berichten 
aus Alexandria, daß es dem Vicekönig im gegen⸗ 
wärtigen Augenblicke ſehr darum zu thun iſt, das 
gute Vernehmen mit der Pforte zu unterhalten, 
um die ihm gemachten neuen Verſprechungen 
realiſirt zu ſehen. — Die allgemeine Aufmerk⸗ 
ſamkeit iſt gegenwaͤrtig auf Conſtantinopel gerich⸗ 
tet. Die Türkiſche Regierung hat, den fruͤheren 
ihr durch Lord Strangford ertheilten Rathſchlä⸗ 
gen zu Folge, ſich entſchloſſen, die Janitſcharen ⸗ 
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corps, die auf ihre Polltik bisher ſo großen Ein⸗ 
fluß ausuͤbten, unſchaͤdlich zu machen, und zwar 
dadurch, daß fie bei einigen dieſer Corps, näm⸗ 
lich bei denjenigen, welche einen ſehr ſtarken Sold 
erhalten, eine ſtrengere Mannszucht einführen 
will, die übrigen aber aus der Hauptſtadt zu 
entfernen, und mit andern Truppen zu verſchmel⸗ 
zen trachtet. Dieſes Vorhaben, das bis zum 
Augenblick der gänzlichen Vollziehung völlig ge⸗ 
heim bleiben ſollte, iſt von gewiſſen, in die Ge⸗ 
heimniſſe des Serails eingeweihten, Perſonen in 
Umlauf gebracht worden und hat die Janitſcha⸗ 
ren in Wuth verſetzt. Ihre Stimmung iſt jetzt 
fo beſchaffen, daß ein allgemeiner Aufftand zu 
beforgen Kände, wenn man auf der Ausführung 
dieſes Projects beharren ſollte. Die Miniſter 
der Pforte und der Großherr, durch das bisher 
Vorgegangene in den größten Schrecken geſetzt, 
haben fürs erſte darauf verzichtet. Allein die 
Janitſcharen fi ſind einmal aufgeregt, der Pöbel 


von Conſtantinopel macht gemeinſchaftliche Sache 


mit ihnen. 
e Den 5. März. 

Ibrahim Paſcha, welcher am 31. December 
von Suda mit ſeiner ganzen Escadre nach Rho⸗ 
dus abgeſegelt iſt, hat vor ſeiner Abfahrt noch 
gegen 100 Candioten, die vor ihrer Unterwer⸗ 
fung die Anführer der Rebellion waren, aufhaͤn⸗ 
gen laſſen; er hat auch eine große Anzahl Can⸗ 
dioten, die niemals zu Schiffe geweſen ſind, als 
Seeſoldaten mitgenommen. 

Man ſagt, daß Colocotroni ſich nach Napoli 
di Romania begeben hat, um ſeine Verzeihung 
bei der Regierung zu erbitten. Die beiden De⸗ 
liyie uni ſind geknebelt nach Napoli gebracht wor⸗ 
den. — Die Griechen ruͤſten eine Expedition 
zu Waſſer und zu Lande aus, um Patras ent⸗ 
ſcheidend anzugreifen. Eine andere Ser, Ep 
pedition wird gegen die Egyptiſche Flotte aus⸗ 
gerüſtet. 


di 103. — 


Den 6. März. 

Ein Schreiben aus Conſtantinopel ſagt: Seit 
einem Monat werden häufige Cabinets Bera⸗ 
thungen hier gehalten. Man weiß jetzt, daß der 
Inhalt derſelben den kuͤnftigen Feldzugs⸗ Plan 
gegen die Griechen zum Gegenſtande hatte. Ra⸗ 
ſchid Mehmet Pafcha iſt zum Ober » Anführer der 
Armee ernannt worden, die auf 80,000 Mann 
gebracht werden ſoll. Derſelbe hat Befehl er⸗ 
halten, ſich ſo ſchnell wie möglich nach dem 
Haupt⸗Quartier zu Lariſſa zu begeben. Meh⸗ 
rere Couriere ſind an die verſchiedenen Gouver⸗ 
neurs der Provinzen abgegangen, um die Aushe⸗ 
bung von Truppen, und die offenfiven Operatio⸗ 
nen in Theſſalien zu beſchleunſgen. Man beſchleu⸗ 
nigt auch die Ausbeſſerung der Schiffe, die im 
letzten Feldzug viel gelitten haben. Dagegen 
iſt aber aller Muth von den Tuͤrken gewichen. 
Seeſoldaten vorzüglich laufen alle Tage davon, 
trotz aller Vorſichtsmaaßregeln und ſchweren 
Strafen, die der Capudan Paſcha angeordnet 
hat. Der Geldmangel bei der Regierung zeigt 


ſich überall; mehrere Paſchas von Rumeljen 


haben auf ihre wiederholte Bitten um Geld zu 
* Kriegskoſten nur abſchlaͤgige Antworten er⸗ 
alten. 
Der Vicekönig von Egypten rüſtet eine große 
Expedition angeblich wider die Griechen aus, als 
lein zu Alexandrien geht das Gerücht, dieſe Ruͤ. 
ſtung habe einen andern Zweck, als Morea zu 
erobern. | 
hohen Grad von Wohlſtand geftiegen. Herr 
Drovetti, Franz. Conſul, genießt der größten 
Gunſt Mehemet Alles; er iſts, der Sr. Hoheit 
zu den Maaßregenm gerathen, dle Egyptens Loos 
verbeſſert haben. Hr. Drovetti hat eine Verſt⸗ 
cherungs Geſellſchaft und mehrere andere Han⸗ 
delsanſtalten geſtiftet. 
Vermiſchte Nachrichten. 
Das Dominium von Ktiſcha, Görlitzſchen 


Egyptens Hondel iſt zu einem ſehr 


Kreiſes, und die Schulgemeinde daſelbſt haben 
ſich willig finden laſſen, dem dortigen evangeli⸗ 
ſchen Schullehrer Herrn Petrick zur Beheitzung 
ſeiner Wohnſtube eine jährliche Beihülfe, und 
zwar das Dominium 2 Klaftern Holz und die 
Gemeinde 6 Rthlr. baar zu gewähren. 

— Am 12. d. M. ſtarb zu Kleinwelke bei 
Bautzen der ſeit 44 Jahren dort practicirende 
Arzt, Herr D. Gottlob Benjamin Bauer, im bald 
zuruͤckgelegten 7 oſten Lebensjahre, an einem gaſtri⸗ 
ſchen Entzuͤndungsfieber. 


Abſchied von K. 


So iſt das Band, was Jahre uns umſchlungen, 
Von Dir entknuͤpft und wirklich abgeſtreift? 
So iſt gewiß, daß den Erinnerungen, 
Vom Auge Dir, nicht eine Zähre träuft? 


Muß doch mein Herz nun den Gedanken faſſen, 
Daß Eigennutz der Stoff des Bundes war, 

Und fernerhin vom Freunde Du willſt laſſen, 
Weil er zu ſchwach bei Rettung der Gefahr? 


Dies iſt alſo das dauernde Geläbbe, 


Was du mir ſchwurſt, als Freundſchaft uns | 


verband? 
Zeigt dies den Freund, da kränken, wo ich übte, 
Was nur dem Herzen heilig und verwandt? 


Es ſey. — Ich will mit Gleichem Die nicht 
meſſen, 
Kein Vorwurf ſtöre Dein Benehmen nie; 
Doch werd' ich bald den falſchen Freund ver⸗ 
geſſen, 
Den mir Pomona luͤckiſch einſt verlſeh. 
Kur 


Gebankenſpähne. liche und Finſtere zu lieben, und ſchreitet, 


Es giebt Menſchen, deren vorzüglichſte Tu, wie die Fledermaus im Fluge, mit ausgeſpreiz⸗ 


gend Verläumdung iſt und worin fie es ten Fluͤgeln umher. 
auch ſehr weit gebracht haben. Schuͤtzen kann 
man ſich gegen dieſe Tugend nicht; denn ſelbſt f Wahlſpeuch. 
gänzliche Eingezogenheit erhält von ihr Beſuche. Nicht, wie's die Lacher haben wollen, 
Sie hat mit Dieben das eigne, das Heim⸗ Nach Recht und Pflicht wir reden ſollen. 


Höch ſte Getreide⸗Preiſe. 
Der Berliner Scheffel. - 


Sn der Stadt Weizen. og gen⸗ | Gerſte. Hafer. 

5 rtlr. for. rtlr. for. rtlr. fer. rtlr. for. 

Goͤrlitz, den 24. März 1825. 1 11724 — 2843 — 214 “ — 162 
Hoierswerda, den 26. März 1 72 — 2111 — 20 — 134 
Lauban, den 28. März 1 22:1 — 284 — 22 — 20 
Muskau, den 26. Maͤ rz 1 z1 — 211] — [131 — 182 
Sagan, den 26. Maͤrz 1 12 — 125 — 222 — | 15. 
Sorau, den 26. Maͤrtrz - — — — — — — — 
Spremberg, den 26. Mir . . 1 72 J — 214 1 — 1131 — 132 


— . 
Der im Calender hieſiger run eungdirägene Oſtermarkt wird als Krammarkt wie gewöhnlich 
är z c., und de Viehmarkt Acht Tage darauf abgehalten 


Acht Tage nach Oſtern, den Eilften 
werden, welches hierdurch zu Jedermanns Wiſſenſchaft gebracht wird. 
Reichenbach bei Goͤrlitz, den 28. Maͤrz 1825. 
Der Magiſtrat. 


(Verkauf oder Tauſch.) Eine in Schlefien im Liegnitzer Regierungsbezirk gelegene und 
mit guten Gebaͤuden verſehene Ländliche Beſitzung, dicht an einer Stadt, wozu 150 Scheffel Ausſaat 
Ackerland, 525 Morgen Forſtland, ein Kalkſteinbruch mit Kalkofen und Kalkhaus, 3 bedeutende Obſt⸗ 


und Grafegärten , orellen⸗Fiſcherei und ein nicht unbedeutender Viehſtamm gehört, ſteht um den 
aͤuſſerſt billigen Preis von 10,000 Thalern, unter leichten Zahlungsbedingungen, aus freier Hand zu 
verkaufen, oder auch gegen einen Gaſthof in einer Stadt in der Preuß. oder Saͤchſ. Oberlauſitz zu ver⸗ 


tauſchen. In der Expedition der oberlauſitziſchen Fama können Kauf⸗ und Tauſchluſtige über alles 


Weitere deshalb die noͤthige Auskunft erfahren. 


In Gorlitz ſteht ein großer Kleiderſchrank um einen billigen Preis zum Verkauf. Bei wem? er⸗ g 


fährt man in der Expedition der oberlauſitziſchen Fama. 


Mit einem volftändigen Lager von allen Sorten neuen Bettfedern empfiehlt ſich jetzt und e 
zeit beſtens i Frau Schirach in der Petersgaſſe zu Goritz. 

Daß auf den Aten und öten April, als den zweiten und dritten Dfterfeiertag, auf meinem Saale 
Tanzmuſik gehalten werden wird, seine ich hierdurch ergebenſt an und bitte zugleich um recht zahlrei⸗ 
chen Beſuch. Rauſchwalde, am 28. Maͤrz 1825. C. verw. Petzold. 


Ende des erſten Duartals, 


